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Italienische Brief e.

Aus Neapel den -IS. August.

Es ist freilich viel angenehmer, Ihnen von hier aus zu schreiben, wo eben
die Sonne hinter dem Vesuv aufgehend seine Raüchsäule goldeu umsäumt und
der alte Brummer sich gar behaglich iu dem klare» Golf spiegelt, der sich vor mir
ausbreitet, aus dessen blaueu Wogen die Inseln wie silberne Schwäne auftauchen,
»nd der frische Morgenwind, wie überall, die Gesänge und den Jubel der schrei¬
seligen Bevölkerung seinen Ufern zuführt, als mir dieses Vergnügen ans irgend
einem Sitze deutscher Gelehrsamkeit beim Tröpfeln des Regens auf schmierigem
Pflaster uud demokratisch gleich vertheilten: Torfgestank .zu verschaffen. Ich will
damit nun nicht behauptet haben, als ob die glänzende Sonne hier nur lauter
Erbauliches beleuchtete,— im Gegentheil habe ich nie solchen Respect vor deut¬
scher Ehrlichkeit uud Uucigennützigkeituud vor deutschem Regeuwetter gehabt,
als hier, wo ich sie allüberall vermisse.

Wir werden nns wirklich einstweilen trösten müssen, wie die Neapolitaner
noch weniger als die übrigen Italiener constitutiouell regiert werden, bis das
Geheimniß von unsren großen Philosophen entdeckt sein wird, eine erschlaffte,
gedankenfaule und gewissenlos habsüchtige Bevölkerung im Handnmwenden zu
Nüchternen, tapfereu, sittlichen und gewissenhaftenBürgern umzuschaffen, was bis
M einem ziemlichen Grad, wenigstens hier, doch unumgängliche Eigenschaftenfür
einen freien Staat sein möchten.

Man kann in sechs Wochen begreiflich ein Königreich nicht so kennen lernen,
n»i sich ein entscheidendes Urtheil darüber erlauben zu dürfen, und ich begnüge
mich daher auch damit, Ihnen meine unmittelbaren eigenen Eindrücke zu geben,
so wie das, was mir die hier langjährig angesessenen Landsleute der verschieden¬
sten politischen Meinungen übereinstimmenderzählten. Jene waren nun freilich
gleich beim ersten Eintritt an der Grenze in Fvndi nicht glänzend. Die Mauth-
beamten fingen mitten auf der Straße einen förmlichen Handel über das
Trinkgeld an, gegen welches sie unsre Koffer und Nachtsäcke unuutersucht Pas¬
siren lasseu wollten. Diese Versteigerung an den Wenigstnehmenden geschah unter
der uaiven Theilnahme sämmtlicherAngestellten und der halben Bevölkerung des

Ortes, die um uns Herumstand uud die Sache vollkommen in der Ordnung zu
finden schien; unsren Koffern wurde kein Haar gekrümmt, nachdem wir durch
e'ues Piasters silberne Stimme ihre Reinheit von revolutivnairen und mautbbaren
Stoffen genügend bezeugen lassen.

Ich hätte einen halben Centner Nuge'scher Weltanschauung und Mazzini'scher
Volksbeglückungohne das geringste Hinderniß einschmuggeln können, und meine
Gefährten bedauerten höchst ausrichtig, nicht wenigstens mehr Cigarren mitge-
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nommen zn haben. — War nun die erste Erfahrung nicht eben viel verheißend,
so mußte dagegen der Augenschein überführen, daß der Staat doch vorzüglicher
administrirt war, als der Kirchenstaat; Straßen und öffentliche Gebäude waren
in viel besserem Zustande, und Neapel macht in Vergleichung mit dem zerlumpten
und herabgekommenenfinstern Rom einen außerordentlichreinlichen, wohlhabenden
und rührigen Eindruck, ja eine gewisse in Italien ungewohnte Ordnung und
Regelmäßigkeit sind nicht zu verkeimen, beten Aufrechthaltuug bei dieser überaus
schmuzigcu und unordentlichen Bevölkerung gewiß nicht geringe Schwierigkeit
machen. Anch die heitere Stimmung der Bevölkerung stach sehr ab gegen den
finstern und verbissenen Trotz der Römer, die sich mit der gegenwärtigen Ordnung
der Dinge aus tausend sehr haltbaren Gründen noch gar nicht befreundet haben,
während hier die große Masse der Bevölkerung offenbar ganz zufrieden, oder
doch von der Hoffnnug auf Revolution gauz abgekommen ist. Freilich traf ich
sehr viel militärische Schaustellung, meist aber ist hier mildes Regiment, und
was darüber im Auslande gefabelt wird, ist zn neun Zehnteln erlogen. Ich selbst
habe mich verführen lassen, Ihnen von Rom ans zwei Thatsachen zu erzählen,
die ich aus der cvmpetentesten Quelle zu haben glaubte, und die ich hier bei
genauerem Nachfragen doch sehr übertrieben und entstellt fand.*) Herrn Peters,
des Haudlnugsreisenden Unglück wenigstens hat sich einfach darauf beschränkt,daß
er nicht eher vom Schiff gelassen wurde, als bis er nachgewiesen hatte, daß er
nicht der revvlutionaire Peters sei, wozu das Zeugniß des Cousuls genügte. — Es
ist in dieser Beziehung offenbar unglaublich gelogen worden, es gab z. B.
Henry Gladstone die Anzahl der Verurthcilten nnd Eingekerkerten ans 23000 an,
während sie nie mehr als 2300 betrug und jetzt noch viel geringer ist. — Herrn
Poerio's Proceß wnrde öffentlich geführt wie alle anderen, und in Neapel soll
anßer seinen Gesinnungsgenossen kein Mensch an der Gesetzmäßigkeitseiner Ver-
urtheiluug und an seiner Schuld zweifeln. Ueberhanpt habe ich hier noch Nie¬
mand der langjährigen Angesessenen,selbst die vielen höchst demokratisch gesinnten
Schweizer Kaufleute nicht, mit irgend einer Theilnahme von der revolntionairen
Partei sprechen hören, die nach übereinstimmendemUrtheil brutaler, roher und
zügelloser auftrat uud deren Erfolg zn schlimmeren Zuständen geführt hätte, als
irgendwo. — Daß die Pfaffen großen Eiufluß haben und ihn sehr übel ver¬
wenden, davon bin ich freilich zn oft Augenzeugegewesen, als daß ich es bezweifeln "
könnte, so sah ich z. B. noch vorgestern in Sorrcnt am Freitagmorgeu auf dein
Platz einen Pulcinell erst seine zotigen Späße machen nnd dann von der Marionetten-
Bude herunter Ablaßzettel feilbieten, die v,on der Menge begierig gekauft wurden.

Wir müssen zu dieser Berichtigung bemerken,daß wir dabei außer Schuld sind. Der
Berichterstatterwar uuö als eiu zuverlässiger, besonnener Mauu bekannt, dessen cvuservative
Gesinnung weit über die unsrige hinausging, nnd er hatte uns gerade in diesem Fall seine
Quelle als eine solche bezeichnet, an deren Zuverlässigkeit uicht zu zweifeln war.-
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Die Pfaffen brauchen ihn zu diesem Kommissionsgeschäft, weil er durch gnt ange¬
brachte Witze und geschickte burleske Wendungen im Styl des Pater Abraham die
für dergleichen mehr empfängliche Menge ergötzt nnd zur Freigebigkeitanreizt.

Was hier noth thäte, viel mehr als alle Konstitutionen, das wären bessere
Schulen und eine moralische Erziehung des Volks, dessen Begriffe von Sitt¬
lichkeit nnd dessen Ehrgefühl auf einer traurigen Stuft stehen, trotz der glücklichen
Naturanlagen und der unbestreitbaren Gutmüthigkeit desselben, die es oft den
Kindern ähnlich macht. Unter diesem glücklichenHimmel, wo es auch dem Aermstcn
so wohl ist, daß er selten an etwas Anderes denkt, als an Genüsse oder die
Mittel, sie sich möglichst leicht zu verschaffen,wird es wbhl immer schwer halten,
Antheil und eifrige Theilnahme an der Politik in der Weise zu wecken, dazu geht
es ihm wie gesagt viel zn gut, das ist ihm viel zu langweilig; sie wird es höch¬
stens einmal.zu einer kurzen Aufwallung bringen. — Für die Erhaltung der
Ruhe uud Orduuug genügen die vier Schweizer-Regimenter vollkommen, da die
Neapolitaner bekanntlich keine Vorliebe für kriegerische Lorbeer» haben und ihnen
die unzerstörbare Ruhe und kalte Bravour dieser Soldaten nicht wenig imponirt.
Bekanntlich sind sehr viele Deutsche darunter, uud ich hatte Gelegenheit, eine
Menge derselben zu sprechen, die fast alle dnrch die Bewegungen des Jahres 49
Hieher verschlagen wurden, nachdem sie sich an der badischen Revoluiion bcthei-
"gt, »nd dadurch zur Flucht uach der Schweiz genöthigt morden. Auch Preußen
haf ich, meist Handwerksgesellen, die demokratischen Vereinen angehört hatten.
Die meisten dieser Leute erweckten in mir das tiefste Mitleid, da sie nichts als
Opfer der Demagogie waren nnd dies' meist auch recht gut cinsaheu. Heimweh
Und Schmerz über das zerstörte Lebe» uagteu an ihnen, die Thränen standen den
Meisten in den Augen, wenn sie nnr von Deutschland, dem geliebten Vaterland,
sprachen, das ihnen hier im sonnigsten Lichte erschien. Die Verzweiflung hat
Biele zum Selbstmord getrieben, es gab zeitweise keine Nacht, wo sich nicht
einer vder der andere in der Caserne die Kugel dnrch den Kopf jagte, andere
ergaben sich dem Tmuk oder versuchten zn desertiren und verfielen der Galeere.
Die deutschen Regierungen würden ein gutes Werk thuu, weuu sie diesen Ver¬
führten die Heimkehr erleichterten,- die ihren Irrthum bereits längst eingesehen
und bereut haben. — Wenn ich Ihnen im Vorstehenden eine von der gewöhnlich

-in Deutftbland cnrsuenden, ziemlich verschiedene Ansicht über die neapolitanischen
Zustände anssprack, s» verwahre ich mich wie gesagt dagegen, daß ich Altes
selber gnt finde oder von Anderen loben gehört habe, aber die geringsten Ge¬
brechen der Verwaltung bangen eben doch meist mit dem Charakter der ganzen
Bevölkerung auf's Genaueste zusammen. Allerdings wird über die Korruption
der Verwaltuugsbeamteu, scher die Bestechlichkeit der Justiz viel geklagt,, allein
wo seil der König ehrliche Leute hernehmen, wenn die ungeheure Mehrheit des
Volkes der Betrügerei uud der Bestechlichkeit, auch im Privatverkehr beständig sich
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zugethan erweisen, wenn jene Ehrlichkeit ganz fehlt, die in Deutschland oder bei
allen germanischen Nationen fast Jedem angeboren ist? Der Handel Neapels mit
dem Auslande, z. B. die Fabriken und viele andere Geschäfte, sind fast ganz in
den Händen von Deutschen und Schweizern; auch die Handwerker dieser Nation
kommen in der Regel vortrefflich fort, blos weil sie eines unverhältnismäßig
bessern Rufes genießen, als die Neapolitaner selbst. Nichts ist. häufiger bei
neapolitanischenKaufleuten als betrügerische Baugueröute, bei denen der aus¬
wärtige Gläubiger immer genöthigt ist, von vorn herein anzunehmen, was sein
Schuldner bietet, weil er weiß, daß er bei einem Proceß gar nichts kriegt,
was Wunder also, wenn er lieber mit.einerrn deutschen oder schweizer Manne
zu thun hat.

Aus Rom den -16, August.

Wenn man aus dem fruchtbaren und blühenden, heitern Neapel mit seiner
prächtigen Cultur, die vielleicht nur von der lombardischeu überboten wird, nach
dem verödeten Kirchenstaat nnd dem trübseligen Rom zurückkehrt, so ist der Ab¬
stand allerdings groß, und spricht entschieden für die Verwaltung des erster»;
anch dürste cS schwer sein, einen Staat zu finden, der immer so sehr den Ein¬
druck gänzlichen Verfalls, vollständiger Auflösung machte, 'als der Kirchenstaat,
in dem nahezu alle Elemente erstorben scheinen, die ein Land zusammenhalten,
dessen Negierung ohne die französische und östreichischeBescchnngnicht einen Tag
die Gewalt sich erhalten konnte. — Es ist unbegreiflich, wie eine solche Zerrüttung
so lange dauern kann, denn bekanntlich währt wenigstens -der.finanzielle Ruin
schon 3 Jahrhunderte, iu denen der Staat fast beständig in Geldverlegenheit,
beständig in den Händen der Wucherer und Jnden war. Obwol in Rom schier
Jedermann irgendwie an den herrschenden Mißbrauchen interesfirt ist, ein Amt
hat oder will, Almosen kriegt oder Pensionen bezieht, so ist doch selbst da die
Mißstimmung so vorherrschend, daß ich sogar Beamte genng kenne, von denen
ich überzeugt bin, daß sie den Umstnrz der gegenwärtigen Ordnung mit dem
größten Vergnügen sehen würden. Die päpstliche Regierung, die fortwährend
nene prachtvolle Kirchen banen oder alte restauriren läßt in Rom, wo man deren
Hunderte zu viel hat, ist aber doch uicht im Stande, auch nur den gewöhnlichsten.Er¬
fordernissen einer Verwaltung zu genügen. Die Schulen sind im elendesten Zustande,
die Straßen noch schlimmer, und wie es mit der Sicherheit auf denselben bestellt,
mögen Sie daraus entnehmen, daß z. B. vor einiger Zeit zwischen hier und Civita-
Vecchia keiue halbe Stunde von einem französischen Posten ein französischer General
mit seinem Adjutanten vollständig ausgeplündert wurde, und so vor einigen Tagen
anch wieder zwei junge Maler meiner Bekanntschaft auf der Straße nach Vitcrbo,
ein Paar Miglien von leMrem Orte, wo 1ö00 Franzosen liegen, rein ausgezogen
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wurden. Nur zwanzig Minuten von dem Gensdanneriepvsten am Thore von
Nonciglione entfernt und noch am hellen Tage wnrde der Wagen von etwa zehn
mit Büchsen bewaffneten Strauchdieben angehalten, die> sofort dem Knlscher und
Cvuducteur befahlen, abzusteigen, was diese aufs Schnellste und Gewissenhafteste
ausführten. Meine Freunde, die nnr das Reden hörten, waren noch gar nicht
onentirt, und glaubten, es wäre eine Guardia urbana, die den Kutscher nm etwas
f^ge., als der Schlag an-fgerissen wurde und sich ans jeder Seite zwei Gewebr-
läufe aus sie richteten, -während ihnen geboten wurde, auszustcigeu. ^Bekanntlich
darf mau keine Waffeu in Italien führen, was wollten sie also thun; sie traten
heraus und erblicktenum sich herum vermummte und bewaffnete Strauchdiebe,
die sie mit Kolbenstoßen nöthigten, sich niederzuwerfen, während neben Jeden
sich ein Kerl pflanzte, der bei der geringsten Bewegung wieder wüthcud mit dem
Kolben auf sie lossticß. Die Scene war mm so empörender, als es kaum eiucm
Zweifel unterlag, daß die Räuber eben so feig als frech waren, denn sie hüteten
stch sorgfältig, das Gesicht blicken zu lassen, und vollführten die Aus-
Plünderung mit solcher Hast, daß es einem der juugen Mäuncr gelaug, wenig¬
stens die goldene Uhr zu retten. Nachdem sie persönlich durchsucht wareu, giug
^ iu größter Eile au die Koffer, uud das Ganze ward mit solcher Stille uud
Schnelligkeit abgemacht, daß der Abgang der Ränber dem einen Deutschen nur
dadurch bemerkbar ward, daß auf einmal das Paar Füße neben ihm, die er allein
sehen konnte, verschwunden war, woraus er, nach einigem Horchen, umblickte, das
verschwindensah, und nun erst den Leidensgefährten, die es noch gar nicht be¬
merkt, zurief, sich zu erheben. —

So ziemlich übler Lauue fuhren die Armen nach Nonciglivne vollends hinein
»nd machten der Gensdarmerie am Thore sogleich die Anzeige, in der Hoffnung,
daß man den Räubern gleich vor Anbruch der völligen Nacht nachsetzen werde,
und gingen dann zum Gericht, um die Sache zu Protocvll zu geben. Als sie
von da um zehn wieder zurückkehrten, waren indessen die Carabinieri noch ganz
Whig an ihrem alten Platze, strichen sich die großen Schnurrbärte, und schienen
auch uicht die geringste Lust zu haben, sich in dergleichenUnannehmlichkeiten zu
verwickeln. Eben so wenig befassen sich die Franzosen mit der Sicherheits-Polizei
in den von ihnen besetzten Gegenden, und nnr die Ocstreicher ziehen unermüdlich
»mher, um der Sache in ihren Districten ein Ende zu machen, was ihnen auch
größtentheils gelungen ist, nachdem sie schon viele Dutzend dieser Halunken in
Bologna, Ancona und anderwärts erschießen lassen. —

Rom ist jetzt ungewöhnlich still und öde, und nur das Napoleonssest von
gestern brachte eine kleine Abwechselung in die herrschende Langeweile. Ich hatte
jedoch nicht Gelegenheit, so wenig als bei dem frühern Adlerfeste, sehr napvleo-
nistische Gesinnungen bei der. hiesigen Garnison zu bemerken. Damals äußerten
die Soldaten ihre Spöttereien über die ganze Ceremonie sehr ungenirt, und außer
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den commandirenden Officieren schrie kein Mann Vive «srpolson, dagegen waren
die Aeußerungen „Luelliz k-rres, cirrells oomeZre" sehr häufig bei deu herum¬
stehenden, nicht im Dienst befindlichen Soldaten zu vernehmen. Gestern nun
verlies die Sache ungefähr auf dieselbe Art; große Parade, Abends Illumination
der französischen Gebäude uud Vertheilung von Gratificationen an die Mannschaft,
was natürlich die Wirthshäuser sehr anfüllte, da diese Franzosen mindestens eben
so viel Durst haben als die Deutschen, und man noch 'mehr Betrunkene .bei ihnen
sieht. Das war Alles, denn selbst in den Wirthshäusern habe ich zwar, wie
gesagt, viel Durst, aber gar keinen Enthusiasmus bemerkt.

Die Entwerthung des Goldes.

Die Frage, welchen Einfluß die so ungeheuer vermehrte Goldproduction in
Kalifornien und Australieu aus den Werth dieses Metalles haben werde, ist eines
der interessantesten Probleme der Gegenwart. Gold uud Silber sind so gut
Waare wie Getreide, Kaffee, Zucker oder Wolle, uud ihr Preis hängt lediglich
Von der Lebhaftigkeit des Verlangens danach ab, mit anderen Worten, von dem
Verhältniß zwischen Vorrat!) uud Bedarf, von dem verhältnißmäßigen Ueberfluß,
oder der verhältnismäßigen Seltenheit des edlen Metalles auf dem Markte. Nur
dadurch geuießeii diese beiden Metalle einen Vvrzng vor anderen Waaren, daß
wegen ihrer Schönheit uud Dauerhaftigkeit ihr Werth auf der ganzen Erde gleich¬
mäßig anerkannt ist, was sie znm allgemeinen Tansctuniltel gemacht hat. Wenn
nun aber der jährliche Zufluß eines dieser Taus.bmittel sich plötzlich vervierfacht, so
mnß man zu dem natürlichen Schlüsse kommen, daß der Werth dieses Tauschmittels
verhältnißmäßig siukcu, uud der Preis der dafür eingetauschten(damit bezahlten)
Waaren steigen müsse. Das ist jedoch bis jetzt nicht der Fall gewesen, nnd eben
so wenig hat sich der Cours des Silbers im Vergleich zu dem des Goldes we¬
sentlich verändert, obgleich dem Gewichte uach jetzt nur S — 6mal mehr Si.ber
als Gold erzeugt wird, während in den legten Jahren vor der Eutdeckuug der
kalifornischen nnd australischen Gvlddistnete das Verhältniß nngefähr wie 1 ^n 20
war. Diese ^scheinbare Anomalie findet jedoch ihre Erklärung bei näherer Be¬
trachtung des Sachverhältnisses, nnd es läßt sich immer noch mir Sicherheit be¬
haupten, daß, wenn die vermehrte Zufuhr des Goldes nur noch einige Jahre an¬
hält, ein allmähliches Sinken des Gvldwertheö eintreten, und daß man für das¬
selbe Capital weniger Arbeit erhalte» wird, als bisher. Nur wird die Differenz
nicht so groß sein, als man auf deu ersten flüchtigen Blick meinen sollte.

Der hauptsächlichste bei der Lösung dieser wichtigen Frage zu beachtende Punkt,
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